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VON FRITZ HERDI

Leckere Post hat den Weg in meinen Brief-
kasten gefunden. Vornedrauf in Farben auf
der leicht bauchigen Karte Schnecberge,
Blumen, ein Baum im Bluest. Und ein hell-
griines Zigerstockli. Hintendrauf, links von
der Frankatur, viersprachig der Hinweis:
«Diese Karte ist mit ca. 10 g echtem Glarner
Schabzigerkise gefiillt.»

Und der ist tatsichlich drin in der Dop-
pelkarte, die man seitlich aufschneidet. Das
Ganze nennt sich «die erste Kisepostkarte
der Welty. Und: «Sie kommt aus Glarus.»
Dient der «Exportforderungy, wird in alle
Welt verschickt. Traditionsgemass wird er
von den Glarnern exportiert, wobei zu den
grossten Abnehmern die Bundesrepublik,
Holland, die USA, aber auch Australien
und Neuseeland gehoren.

In einem Begleittext liest man zum Ex-
port von Ziger noch: «Friiher durch die be-
kannten sogenannten (Zigermannlir und
(Zigerfraueli) in das Gebiet der angrenzen-

Und dann war da noch ...
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den Kantone.» Dieser Satz ist’s, an dem ich
hingengeblieben bin.

«Waarli steibeiharty

Wer sich, wie ich, seit bald 70 Jahren in
unserm Schweizerland tummelt, hat beim
Wort «Zigermannli» Assoziationen. Thm
fallen Hausierer aller Gattig ein, nette und
sympathische, aufdringliche und (zum Bei-
spiel, wenn man nichts kaufte) aggressive.
Da war etwa der «Ziindholzler» mit den
Schwefelholzchen, der listerlich fluchte,
wenn man nichts brauchte. Und der eine
Stunde spiter wieder kam, den Kopf zur
Tiir hereinstreckte und rief: «Ihr wairdet
niiiit bruuche, adiely Worauf er zum zwei-
tenmal die Tiir ins Schloss schmetterte.
Ich sehe sie seit langem nicht mehr, vom
Birtigen in Ziirich mit Schuhbindeln um
den Bauch und vom Chnoblikranz-Hau-
sierer bis zu den meist nicht ganz gesunden
Mannen, die da Kupferlappen, Gummilit-
zen, Zahnbiirsten, Feglumpen, Bodenwich-

se, Scheuerbiirsten und andere kleine Arti-
kel des tiglichen Bedarfs feilboten.

Und da waren, cbenfalls mit Hausierpa-
tent ausgeriistet, die Zigermannen und Zi-
gerfrauen, denen ich vor allem in den Kan-
tonen Thurgau und Ziirich begegnete, die
da etwa gereimt riefen: «He, wer chauft es
Zigerstogeli? Wiirli, er isch steibeihirt!
Chind, versueched nu es Moggli, was er
choschted, isch er wirt!y

«Gar niid razssy

Es gab noch andere Zigerspriiche. Mogli-
cherweise kommen sie heute noch vor, denn
vor Monaten bekam ich zu Ohren, dass
noch immer drei Zigermannen unterwegs
seien.

In Erinnerung sind mir etwa geblieben:
«Heid er oder weid er alte guete herte Glar-
ner Schabziger, er chind en use nih, er
chind ne id Hand nih, er chind ne in all
Wind hare khiie und er tuet ech niid ver-
hiiely Ferner: «Anggeziger, Anggeziger! Er

... der Kannibale, der alle Menschen in einen Topf warf.
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misch frisch und gar niid raiss. Eimaal
pruucht, ir chaufed wider. D Zigerbriititli
sind richt gfridss.» Anggeziger: mit «Luus-
salbi» verwandt.

Den letzterwihnten Spruch habe ich
nicht ganz «glarnerischy im Griff. Niit fiir
uu-guet! Und dieser Spruch neueren Da-
tums ist kaum original aus dem Glarner-
land, auch «Zigerschlitzy (der «Fussball-
blitz aus dem Zigerschlitzy war der Fussbal-
ler Fritz Kiinzli) genannt: «Tu den Ziger in
den Schrank!y

Im Ziiripiet war mir vor allem Frau
Krieg ein Begriff, die als Glarner Zigerfrau-
eli gern berichtete, was sie unterwegs etwa
erlebte und erlebt hatte. Details, die sie
nachhaltig beeindruckten. Etwa der Mann,
der ihr im Beizli einen Kaffee offerierte,
weil sie von der Bedienung schnippisch be-
handelt worden war. Oder der Bihnler, der
zu sagen pflegte, er hore sic immer schon
von weitem, weil thr Wigeli (andere Zi-
gerhausierer transportierten ihre Ware auf
Chrizen) «giepschtey, und der ihr Chareli
dann olte.

Da war auch der «bessere Herry, der ihr
sein Bett fiir eine Nacht zur Verfiigung
stellte, derweil er selber in der Stube auf dem
Sofa pennte.

Mit dem Militir stand sie gut. Ein Offi-
zier sorgte bei Gelegenheit dafiir, dass sie in
einem Auto mitgenommen wurde. Und ein
Soldat aus dem Ziiripiet besuchte sie im
Glarnerland. Sie stellte ihm Gugelhopf und
Wein auf. Abends kam ihr Mann heim,
schenkte sich auch ein Glas aus der Flasche
ein, stutzte und stellte fest: Was sie dem Sol-
daten aufgestellt hatte, war nicht Wein,
sondern hundsgewohnlicher Essig gewesen.

Ganzes Zigermenii

Der Schabziger aus dem Glarnerland ist
sogar von der Nouvelle Cuisine entdeckt
worden. Spitestens dann, als Marianne
Kaltenbach 1986 in Luzern entsprechende
Rezepte schuf.

Ich kam 1988 in einer fithrenden moder-
nen Gaststitte Ziirichs zu einem ganzen Zi-
germenii. Von Ziger-Feuilleté und italieni-
schem Gemiisesalat mit Zigerbrot iiber Zi-
gerravioli an Fenchelsauce bis zu Kisetartar
mit Ziger.

Bei dieser Gelegenheit tauchte iibrigens
ein «Zigermannli» auf mit allem, was dazu-
gehort. Im Tenue steckte freilich ein ge-
schulter Rezitator und vermutlich auch

am
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Volksschauspieler. Dank ihm, der sich als
«der Zigerkari usem Glarnerland» vorstell-
te, und seiner gereimten Ansprache erfuh-
ren wir unter anderm, wofiir Ziger alles in
allem auch noch gut sei.

Zum Beispiel: «Gschiid sab bin ich friili
und alt au nuch derzui. / Au Ihr chind bei-
des wirdd, winn Ihr tiiand, was ich tui! /
Thr miiind halt Ziger issi, Schabziger friizh
und spaat, / di chand-er’s weidli gmergg3,
wiid’s tifig oppsi gaht.»

Liebeskummer? Kein Problem: «Schint
der d’Freud am Libi verlang verlora z’sii,
iss Ziger fiir-i Chummer, so gaaht er schnall
verbii.» Schlechtes Blut? Ziger hilft: «Der
Uurat huit er usi, zinnt-ummai uss-em
Bluit, er bildet pfliiiistig Muskld und git au
Libesmuit.»

Entwurmen nétig? Ziger schafft Abhilfe:
«Was gilt’s, es tuit der wuild, der Wurm
verlaat sys Huus, der Ziger triibt dd Chaiba

tipp-topp zum Timpel uus.» Ziger hilft
auch, laut Dissertation des Arztes «Chuiri
Schindler vuu Mullisy anno 1715, gegen
Blutarmut, Nasenbluten, Magenschwiche,
und beugt vor gegen Wassersucht und
«Schlaagfliidssy. Pauschal, laut einem Lied:
«Isch der irgenwie niid bock, dinn schab en
Glarner Zigerschtock!»

Bei dieser Gelegenheit erfuhr man auch,
dass Ziger nicht aus Geissen-, sondern aus
Kuhmilch gewonnen wird und drum nicht
unbedingt «Zieger» geschrieben werden
muss. Und dass jihrlich 700 Tonnen Roh-
ziger produziert werden. Und dass der
Glarner Ziger schon ums Jahr 800 in den
Biichern des Klosters Sickingen (wo Glar-
ner Zinsleute auch den aus Kleinasien stam-
menden Zigerklee kennenlernten) erwihnt
ist. Und dass er schon 1429 auf dem Markt
in Ziirich angeboten wurde. Und ... und ...
und!

PETER RUGE

33



	"Zigerbrüütli sind recht gfrääs!"

